
DRITTER TEIL : REZEPTION UND
ENTWICKLUNG AB 1933

Im dritten und letzten Teil werden die Themen des vorausgegangenen über das
Jahr 1933 hinaus fortgeführt; da sich die Grundlinien der im engeren Sinne
wissenschaftlichen Auseinandersetzungen nicht ändern, aber die poli tischen
Rahmenbedingungen um so mehr, ist dieser Teil wiederum anders organisiert:
Die ersten drei der vier Kapitel behandeln die Zeit des Nationalsozialismus und
jeweils einen disziplinären und professionellen Komplex, wobei als eine
durchgängig leitende Frage die nach dem Verhältnis von ideologischer und
praktischer Dienlichkeit gestell t wird, das schon im ersten Teil im
Zusammenhang mit den Theorien der normalen Persönlichkeit thematisiert wurde,
und das in diesem Zeitrahmen von besonderer Bedeutung ist - wie auch die
international vergleichende Perspektive.

Im ersten Kapitel (3.1) befassen wir uns mit den weiteren Ausführungen der
systematischen Rassenlehre, wobei es vor allem darum geht, den Stellenwert
nordistischer Thesen unter den neuen Verhältnissen und damit auch den
Spielraum für Mischungstheorien, insbesondere für die Kretschmer’sche
festzustellen; wie im vorigen Teil gil t auch hier ein besonderes Interesse den
Beiträgen zur Frage des Verhältnisses der Systematiken von Rasse und
Konstitution und den damit verbundenen Wertungstendenzen.

Anschließend (3.2) wenden wir uns der Psychiatr ie zu, die nun wegen ihrer
auch in der Praxis noch engeren Beziehungen zur Rassenhygiene mit dieser in
einem Kapitel abgehandelt wird, wobei letztere vor allem als rassetypologisch
neutrale Reproduktionshygiene in Erscheinung tritt. Das besondere Interesse gil t
hier der Umsetzung der neuesten Entwicklungen der Genetik, der weiteren
Rezeption der Kretschmer’schen Typologie speziell auch unter diesem Aspekt,
den erbprophylaktischen Vorstellungen, insbesondere auch den
Kretschmer’schen, und schließlich wie schon in den vorausgegangenen Teilen
dem Verhältnis der Ausmerzeprogramme zur umfassenderen Konstitutionslehre.

Hiernach (3.3) befassen wir uns mit der Psychologie, und vor allem mit der
weiteren Konkurrenz der großen Typologien, wobei auch hier das systematische
Verhältnis zur Rassenlehre auf Anpassungen und Spielräume hin zu untersuchen
ist. In diesem Kapitel spielt die Frage nach dem Verhältnis ideologischer und
pragmatischer Rechtfertigungen im Lichte der Untersuchungen Geuters eine
besonders wichtige Rolle. Der in allen Kapiteln durchgeführte internationale
Vergleich bringt hier als besonders zu beachtenden Gegenstand das in den 40er
Jahren in den USA von Sheldon vorgestell te System hinzu.

Diese drei Kapitel führen bis an die Zeitmarke von 1945; im anschließenden
letzten Kapitel (3.4) werden neben den nach 1945 vorgenommenen ideologischen
Korrekturen die Grundzüge der letzten wissenschaftlichen Auseinandersetzungen
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über die großen Typologien dargestell t, die mit ihrem Verschwinden aus der
Wissenschaft in den 60er Jahren enden; da dieser Prozess einherging mit der
Auflösung des thematischen Zusammenhangs und einer zunehmenden
Ausdifferenzierung der verschiedenen Forschungsstränge, werden diese
Entwicklungen hier nur noch in ihren Hauptlinien skizziert.

Das Verhältnis von ideologischer und praktischer Dienlichkeit
wissenschaftlicher Theorien und Anwendungsprogramme hat nach vorliegenden
historischen Untersuchungen eine zeitliche Reihenfolge: Nach der
„Machtergreifung“ Ende Januar 1933 beginnt eine Frühphase des Regimes, in der
es seine Macht konsolidiert: Eine wichtige Station ist die feierliche Vorführung
des Bündnisses zwischen der alten Eli te des Kaiserreichs und den neuen,
„ jungen“ nationalsozialistischen Machthabern am sogenannten „Tag von
Potsdam“ (21.März); dort wurde in der Garnisonkirche bei den Gebeinen von
Friedrich dem Großen der Reichstag eröffnet, der aus den halbfreien Wahlen vom
5.März hervorgegangen war, die nach dem Reichstagsbrand vom 27.Februar
abgehalten worden waren. Zwei Tage später wurde das Ermächtigungsgesetz mit
Zweidrittelmehrheit verabschiedet. Weitere Stationen sind der antisemitische
Boykott am 1.April , das „Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“
vom 7.April , die Bücherverbrennung am 10.Mai, und die mit dem Verbot aller
anderen Parteien am 14.Juli formell besiegelte Entwicklung zum Einparteienstaat.
Knapp ein Jahr später wurde am 30.Juni 1934 eine Art Schlussstein gesetzt, als
unter dem Vorwand der Putschgefahr die SA-Führung um Ernst Röhm und
weitere innerparteili che Repräsentanten eines sich betont revolutionär gerierenden
Nationalsozialismus wie vor allem Gregor Strasser liquidiert wurden, womit vor
allem gegenüber der Reichswehr der „Geist von Potsdam“ bekräftigt wurde; bei
dieser Gelegenheit wurden weitere missliebige Repräsentanten der poli tischen
Rechten ermordet, darunter auch der oben (Kap. 2.6) zitierte „ jungkonservative“
Edgar Jung.1 In dieser Frühphase wird die ideologische Integration besonders
intensiv betrieben, und entsprechende Kriterien haben hochschulpoli tisch eine
vorrangige Bedeutung insbesondere bei der Neubesetzung von Lehrstühlen, so
dass um ihr Fortkommen bemühte Akademiker die ideologische Konformität ihrer
Angebote herausstellen. Ab etwa 1936, als das Regime konsolidiert war und der
Vierjahresplan zur Vorbereitung auf den Krieg beschlossen wurde, rückten
pragmatische Gesichtspunkte in den Vordergrund, und damit gewannen auch die
wissenschaftseigenen Normen und Regulative, die die Produktion von objektivem
Wissen verbürgen sollen, an Bedeutung; dementsprechend gab es eine
Entideologisierung des Angebots und eine Wiederherstellung „normaler“
Wissenschaft, was aufgezeigt worden ist für die theoretische Physik ebenso wie
für die Soziologie, und vor allem auch für die hier besonders interessierenden
Fachbereiche der Psychologie und der Rassenhygiene.2

Danach konnte der ideologische Kernbestand zwar weiterhin nicht in Frage
gestell t werden, aber er hatte den Stellenwert als wichtigstes Vehikel der
Rechtfertigung oder Verbesserung der eigenen Position verloren. Zu diesem
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Kernbestand gehörte der Antisemitismus, der die dem Begriff des
Nationalsozialismus inhärenten Spannungen abführte und faktisch als Kitt der
proklamierten Volkseinheit fungierte.3 Eine insofern ähnliche Rolle kam dem
Führermythos zu, der diese nirgends definierte Figur charismatisch legitimierte;
da auch die Kompetenzen der verschiedenen Instanzen des Machtapparats nicht
klar abgegrenzt waren, standen diese in einem ständigen „Wettlauf um die Gunst
des Führers“ (H.Mommsen), wodurch dessen Position um so stärker war.4 Die
Führerideologie war von besonderer bildungspoli tischer Bedeutung wegen der im
Zuge der Selbstgleichschaltung der Hochschulen bis 1935 dort eingeführten
Führerverfassung, wonach sich die von vielen konservativen Professoren gehegte
Vorstellung einer zugleich real weiterbestehenden Autonomie als ill usionär
erwies.5 Von den resultierenden Spannungen und dem Gerangel der Instanzen
war im Zusammenhang mit der Einführung der historischen Figur Kretschmers in
der Einleitung zu vorliegender Arbeit schon die Rede; nachdem in den ersten
beiden Teilen weitere Namen eingeführt worden sind, soll das Bild der
verschiedenen Verhaltensweisen, in dem diese Figur ihren Ort hat, noch etwas
erweitert werden:

An Kretschmers Marburger Universität werden die Extreme des Verhaltens um
1933 verkörpert durch den liberal-konservativen Nationalökonomen Wilhelm
Röpke, der im Februar 1933 in einer Grabrede erklärte, man sei in Deutschland
dabei, den „Garten der Kultur wieder aufzuforsten und in den alten Urwald
zurückzuverwandeln“ ,6 und den Psychologen Erich Jaensch, Ordinarius für
Philosophie, der sich schon im Vorjahr öffentlich für die Nationalsozialisten
ausgesprochen hatte und nun begann, seine bereits mit entsprechenden Akzenten
versehene Lehre explizit als eine nationalsozialistische vorzustellen.7 Röpke
wurde sogleich entlassen, verließ Deutschland und erhielt nach einem ersten Exil
in der Türkei 1937 eine Professur in Genf. Dieses offen feindselige Auftreten
eines Hochschullehrers war eine Seltenheit; verbreiteter waren verschiedene
Formen des Paktierens, verschiedene Mischungen aus Hoffnung und Skepsis. Für
die eher skeptischen, die dem Regime die offene Zustimmung vorenthielten und
auf Distanz gingen, prägte Goebbels den Begriff der „Abseitsstehenden“ ; zur
ihrer Symbolfigur wurde Eduard Spranger, dessen Deutschtümelei und
Führerheilserwartung wir im ersten Teil (Kap.1.3) begegneten.8 Sprangers
weiteres Verhalten war ausgesprochen kontrastreich:

Nachdem Spranger als Professor der Berliner Universität im März 1933 das
neue Regime als ein die Zeit des Verfalls beendendes ausdrücklich begrüßt hatte,
unterzeichnete er im folgenden Monat die „Würzburger Erklärung“ (22. April )
gegen Aktionen der nationalsozialistischen Studenten und gegen die
Führerverfassung der Hochschulen, und am 25. April erschien in der
deutschnationalen, nicht gleichgeschalteten Deutschen Allgemeinen Zeitung seine
Rücktrittserklärung wegen eines antisemitischen Aushangs in der Universität in
Vorbereitung der Bücherverbrennung am 10.Mai; in dieser Zeitung begründete
Spranger am 27.April seinen Rücktritt mit der Verletzung des Geistes von
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Potsdam. Einen Tag später erschien dort eine Rechtfertigung der
„Abseitsstehenden“ durch den Berliner Psychologie-Ordinarius Wolfgang Köhler,
der das Regime aufforderte, jene anzuhören, die zwar grundsätzlich einer festeren
Ordnung zustimmten, diese aber durch antisemitische Säuberungen und Exzesse
eher gefährdet sähen. Köhler trat 1935 zurück und emigrierte in die USA.
Spranger hielt später gewagte Reden in der Berliner „Mittwochsgesellschaft“ ,
einem exklusiven Kreis von Angehörigen der alten und neuen Eli ten, dem er von
1935 bis 1944 angehörte, und kam wegen tangentialer Beziehungen zu dem
Umsturzversuch vom 20. Juli 1944 in Gestapohaft und knapp mit dem Leben
davon.9

Die in der Einleitung umrissene Figur Kretschmers ist weniger kontrastreich
als die Spranger’sche, denn es fehlt hier der kurze und heftige Flirt nach der
Machtergreifung ebenso wie die vorangegangenen programmatischen Beiträge
zur Theorie des organischen Sozialismus und zur Führeridee. Vielmehr hatte
Kretschmer in Geniale Menschen (1929) Thesen vertreten, mit denen er im
Widerspruch zu den Nationalsozialisten stand; eine Mindestvoraussetzung dafür,
dass Kretschmer nicht wegen dieses Textes geschasst wurde, war, dass in seinen
Ausführungen über die Rolle der Psychopathen in poli tischen Krisen die nun
sakrosankte Person des Führers nicht genannt wird: Karl Wilmanns und Hans
Walter Gruhle, die entsprechende, namentlich präzisierte Angriffe auf Hitler zu
verantworten hatten, konnten ihre Karrieren nicht fortsetzen.10 Einige von
Kretschmer vorgenommene Anpassungen seiner Texte geben ein Spektrum der
elementaren Erfordernisse zu erkennen: So werden in Geniale Menschen die
Ausführungen über die Rolle der Psychopathen in großen Umbrüchen in die
Vergangenheitsform versetzt und besonders auf die Französische Revolution
bezogen.11 Die Passagen über den im Rahmen des Führermythos und im „Geist
von Potsdam“ besonders herausgestell ten König Friedrich, den Kretschmer als
schizoides Exemplar vorgestell t hatte, entfallen, wie auch der spätere Hinweis auf
dessen homoerotisch disponierte Verwandtschaft.12 In der Medizinischen
Psychologie werden auch weiterhin die „Massensuggestivphänomene“
angesprochen, die vor allem in „Kriegs- und Revolutionszeiten“ sich zeigen in
„sinnlosen Legendenbildungen“ , aber es ist nicht mehr von den „nationalistischen
Kriegslügen aller Völker“ die Rede, und die Unzuverlässigkeit von
Zeugenaussagen und die Wirkung von „Suggestivfragen“ der Richter wird nicht
mehr verdeutlicht anhand des antisemitischen Ritualmordvorwurfs.13 Im
Zusammenhang mit Freud gibt es einige Kürzungen, aber unverändert heißt es
1939, dessen Traumdeutung sei „ von entscheidender Wichtigkeit und
grundlegender Bedeutung“ .14 An anderer Stelle heißt es zwar weiterhin, in der
„Mythologie jedes Volkes“ habe „das Paradies die deutliche Lokalfarbe seiner
speziellen Wunschphantasien“ , aber nun ohne den Zusatz: „die Walhalla der
Germanen so sehr wie die Seligkeit Muhameds.“ 15 Eine in Geniale Menschen
ganz offenkundig notwendige Korrektur war die Beseitigung der Vermutung, die
historische Nordrasse könnte auf dem geistigen Niveau der heutigen „Neger“
gestanden haben; zugleich entfallen zwei ganze Seiten mit der scharfen Kritik an
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H.F.K. Günther.16 Der nordistische Rassemythos war jedoch im Vergleich zum
Antisemitismus weitaus weniger eindeutig geregelt; mit den Rassenlehren werden
wir uns zuerst befassen.
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